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Der Wiirfelbecher

Besinnlich bis heiter

«Schon» heisst so wenig

Eine enge Wohnung in einer der riesi-
gen Mietskasernen am Rande der Stadt
Genf - doch, was soll’s, man schliesst ja
die Tiire hinter sich und ist in seinen vier
Winden zu Hause. Zu Hause, daheim?
Braucht es tatsdchlich nur einen Miet-
vertrag und einige personliche Einrich-
tungsgegenstinde, um dieses sichere,
schiitzende Gefiihl des «daheim» zu
spliren?

Eng, ja sehr eng sogar, diese Woh-
nung. Irgendwie auch eine vollig andere
Welt, eine vollig andere Kultur, die diese
Wohnung prigt. Auch all die Leute, die
mehr und mehr hereindrangen, die sich
meist kennen und ihre Freude iiber das
Wiedersehen offen und direkt zeigen,
verstirken die fremdldndische Atmo-
sphire dieser Wohnung. Fast alle sind
Chilenen, einige wenige Stidamerikaner
aus andern Lindern, und vereinzelt ein
paar Schweizer, Freunde und Partner,
die dazu gehoren, weil man sich poli-
tisch und ideologisch mit jenen verbun-
den fiihlt.

Heute soll es sich jedoch nicht um ein
politisches Treffen handeln. Anlass zu
diesem Zusammenfinden gab viel mehr
eine Rieseniiberraschung: Manolo hei-
ratet heute. Daran hatte schon keiner
mehr geglaubt, denn Manolo kannte nur
eines: Den politischen Kampf gegen die
Diktatur in Chile, verbunden mit dem
inneren Verlangen, eines Tages in seine
Heimat zuriickzukehren und am Wie-
deraufbau eines demokratischen Chile
tatkriftig mitzuhelfen. Und Manolo
weiss, wovon er spricht: Er hatte zur Zeit
Allendes eine fithrende Position im
Landwirtschaftsministerium. Doch da-
von erzdhlt er heute kaum mehr. Das
Militarregime hélt sich schon viel zu lan-
ge an der Spitze dieses von Krisen ge-
schiittelten Staates. Manolo kennt die
Methoden dieser Regierung nicht bloss
aus Zeitungsberichten; er hatte den Sa-
dismus der Folterknechte in dunklen
Verliesen am eigenen Leib kennenge-
lernt, aber noch mehr litt er unter der
stindigen Angst, man konnte auch Mit-
glieder seiner Familie verschleppen und
foltern, einzig und allein, um seinen Wil-
len zu brechen. Heute ist dies Vergan-
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genheit fiir ihn. Manolo lebt im Exil: Er
ist politischer Fliichtling und rein finan-
ziell geht es ihm nicht schlecht, auch
wenn er sich keine allzu grossen Spriinge
erlauben kann. Aber er ist halt doch
«nur» ein Ausldnder, einer unter vielen,
die in ihren Trdumen stets die Koffer
packen... «Wenn ich zuriickkehre...
Wenn ich heimkomme...»

Eines Tages hat uns Manolo von sei-
ner bevorstehenden Heirat erzdhlt. Er
hat uns versichert, dass ihn dies nie und
nimmer von seiner politischen Arbeit in
den chilenischen Gruppierungen abhal-
ten konne und dass es auch bestimmt
kein Grund sei, sich nun definitiv in der
Schweiz niederzulassen. Pilar, seine Ver-
lobte, ebenfalls eine Chilenin, war iiber
Mexiko in die Schweiz gekommen, und
obwohl sie nicht politisch aktiv ist,
triumt sie so sehr von der Riickkehr in
die Heimat wie Manolo selbst.

Ein Schwager Pilars hatte den beiden
zur Hochzeit ein Riesenposter ge-
schenkt. Die Photographie hatte er vor
vielen Jahren im Siiden Chiles gemacht,
und er wusste nur zu gut, dass dieses Po-
ster fiir Manolo mehr bedeutete als sonst
irgendein Wandschmuck. Und so hatte
er das Poster auch gleich ins Schlafzim-
mer iibers Bett gehdngt.

Langsam verteilen sich die Géste auf
alle Rdume. Meist bleiben sie vor dem

Poster eine Zeitlang stehen und manch
einer spricht irgendwie von «daheim».
Zwar kamen die meisten aus der Haupt-
stadt und hatten in Chile kaum Kontakte
zur ldndlichen Bevélkerung, aber in die-
ser fremden Umgebung war das hier ein
Stiick Heimat, ein Fetzen Erinnerung,
Symbol aller Tag- und Nachttriume.

Ein Gesprich war in Gang gekom-
men. Irgendjemand hatte das Poster
«schon» gefunden, «wunderschon» so-
gar, und Ricardo, ein Mapuche, das
heisst ein chilenischer Indio, hat darauf-
hin zu erzdhlen begonnen:

«Hier sind wir jeweils durchgezogen
mit unserem Karren. Stunden brauchten
wir fiir den Weg in die Stadt und so
mussten wir frith aufstehen, um rechtzei-
tig auf dem Markt zu sein. Vor dem Son-
nenaufgang zitterten wir vor Kilte, dann
wurde es heisser und heisser, die Klei-
dung klebte auf der Haut und Staub und
Schweiss vermischten sich zu einem
klebrigen Film. Als Kinder sassen wir
hinten auf dem Fuhrwerk und hie und
da versuchten wir bei jedem Schlag auf
der holprigen Strasse aus den Sitzen
hochzujucken. Dann wieder waren wir
miide und der Durst machte uns matt
und schicksalsergeben, so dass wir ganz
und gar durchgeriittelt wurden. Ich habe
alles darangesetzt, diesem Leben zu ent-
fliehen, weil ich glaubte, dass das wirkli-
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che Leben nur in den Stiddten mdéglich
sei. Aber wenn ich heute dieses Bild se-
he, so rieche ich den Staub und die ver-
sengten Acker, hore das ewig gleiche, so
sehr einschldfernde Geridusch der auf-
schlagenden Réder. Hitte ich heute
nochmals die Wahl, so wiirde ich diesen
Flecken Land bebauen, wiirde vom Er-
trag meiner Felder und Acker leben und
wiirde nicht im Traum mit einem Stadt-
menschen tauschen wollen. Dieses Po-
ster ist nicht <schdn», es ist nicht einfach
<harmonisch in den Farben»> — dieses Po-
ster ist meine Kindheit, meine Jugend.
Es ist ein Stiick meiner selbst und weckt
in mir all jene Gefiihle, die ich verloren
glaubte. Dieses Bild ist viel zu stark, viel
zu tief, um einfach <schén» zu sein!»
EJM

Wanderprediger mit Rucksack (2)

Der verstorbene Fritz Wartenweiler
hatte in Dutzenden von Biichern und
kleineren Schriften, in Tausenden von
Vortragen, in ungezihlten Radiobe-
trachtungen das Volk anzusprechen ver-
sucht. Die Vereinigung der «Freunde
schweizerischer ~ Volksbildungsheime»
half, dass im Jahre 1936 der Wunsch
nach einer eigenen Heimstitte realisiert
werden konnte. Mit einer «Bausteinak-
tion» waren die Mittel fiir das Volksbil-
dungsheim Herzberg (am Jurahang ob
Aarau) zusammengetragen worden. Da-
mit war die erste sichtbare Ernte des un-
ermiidlichen Mahners, Anregers, Volks-
bildners und Wahrheitssuchers einge-
bracht. Immer wieder belebte er mit Vor-
tragen fiir Tage oder Wochenenden die
lebhafte und schépferische Volksbil-
dungsarbeit des Herzberges.

Wihrend des Zweiten Weltkrieges trat
der Artilleriechauptmann Wartenweiler
in den Dienst der Abteilung «Heer und
Haus» von General Guisan. In iber
6000 Vortrdgen brachte er den Wehr-
méinnern geistige Kost. Er fragte mit ih-
nen: «Was haben wir in der Schweiz?
Was machen wir aus der Schweiz?» In

der Kriegs- und Nachkriegszeit setzte er
aber auch immer die Frage in den
Raum: «Was tun wir fiir den Frieden?
Wie stehen wir zu den Fliichtlingen, wie
zu den Schwarzen, wie zur Dritten
Welt?»

F.W. hatte es sich und man hatte es
ihm nicht leicht gemacht. Er stand ei-
gentlich immer irgendwie zwischen den
Fronten. Er konnte und wollte weder
den Biirgerlichen noch den Sozialisten,
weder den Kirchenchristen noch den un-
kirchlichen Wabhrheitssuchern, weder
den internationalistischen Pazifisten,
noch den Hurra-Patrioten das Wort re-
den.

Mit seinen miindlichen oder schriftli-
chen Schilderungen iiber das Leben und
den mitmenschlichen Einsatz bedeuten-
der Ménner und Frauen machte er auf
Probleme und Maoglichkeiten ihrer Be-
wiltigung aufmerksam. Mit seinem mit
Biichern gefiillten Rucksack zog er auf
seinen Vortragsreisen kreuz und quer
durch das Schweizerland, immer als ge-
meinschaftsbildender ~ Anreger und
Mahner. Wartenweiler war kein Vorden-
ker und kein Vorspurer, eher ein Anima-
tor zu weltoffenem Denken und zu eige-
nem mitmenschlichen Tun. Dafiir sei
ihm im Namen ungezéhlter seinerzeiti-
ger Animierter herzlich gedankt.

A. Maurer

Von guten Kriften

Es braucht die Frucht zur Reife
Sonne, Regen und Wind

und alle guten Krifte,

die in den Wurzeln sind.

Es braucht ein Menschenleben,
um tief und wahr zu sein,

mehr als sich selbst geniigen
und mehr als sich allein.

Wer dieses hat erfahren,
dem ward der Sinn geschenkt,
dass alles wahre Leben
zur Reife dringt.
Hans Bahrs
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Weiss: Kg5 Le3 Sd5 Ba2
e6 g6 = 6 Steine

Schwarz: Kg7 Tel La3 Ba4
hS = 5 Steine

Weiss hat die Qualitdt eingebiisst
(geopfert?), dafiir hat er aber zwei ge-
fihrliche Freibauern. Die Stellung ist
sehr schwer zu beurteilen. Weiss hat
nicht mehr weiter gewusst, und es des-
halb mit einer Falle versucht. Er zog 1.
e6-¢e7. Schwarz hat die Tiicken erkannt
und spielte ... eben den richtigen Zug
und sicherte sich damit den halben
Punkt. Machen Sie es ihm gleich, nach 1.
e6-e7. Viel Spass! 1. Bajus
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BAWA AG

Artelweg 8, 4125 Riehen

Tel. 061/671090

Kt. BS, BL, AG, SO, JU

werden repariert, gereinigt, poliert, entkalkt und ausgefugt, Neu-
beschichtungeninallenFarbenohne Ausbau. Einsatzwanne aus
Acrylglas. 5 Jahre Vollgarantie. Repabad-Vertretung seit 1963.

BADEWANNEN

Burggraben 27, 9000 St. Gallen

Tel. 071/2323 96

BAWA AG
|
Kt. SG, SH, TG, AR, Al, GL, GR |

|

219



	Der Würfelbecher

